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461. 
Jahrgang. 


nzeiger. 


„Wir ſprachen“ — berichtet Eckermann en über die 
Einheit Deutſchlands und in welchem Sinne fie möglich und wün⸗ 
ſchenswerth.“ — „Mir iſt nicht bange“, fügte Goethe, „daß 
Deutſchland nicht eind werde; unſere guten Chauſſeen und fünf 
tigen Eiſenbahnen werden [hen das Ihrige thun. Vor Allem 
aber ſei es eins in Llebe untereinander! und immer ſei es eins 
Es ſei eins, daß der deutſche 


Thaler und Groſchen im ganzen Reiche gleichen Werth habe; eins, 


gegen den auswärtigen Feind. 


daß mein Reiſekoffer durch alle ſechs und dreißig Staaten unge— 
Es ſei eins, daß der ſtädtiſche Reiſepaß 
eines Weimar'ſchen Bürgers von dem Grenzbeamten eines großen 


offnet paffiren könne. 


Nachbarſtaates nicht für unzulänglichrr gehalten werde, als der 
Paß eines Ausländers. Es ſei und Ausland 
unter drutſchen Staaten überall keine Rede mehr. Deutſchland 
ſei ferner eins in Maaß und Gewicht, in Handel und Wandel, 
und hundert ähnlichen Dingen, die ich nicht alle nennen kann und 
mag. — Wenn man aber denkt, die Einheit Deutſchlands beſtehe 
darin, daß das ſehr große Reich eine einzige große Reſidenz habe, 
und daß dieſe eine große Reſidenz, wie zum Wohl der Entwicke⸗ 
lung einzelner großer Talente, ſo auch zum Wohl der großen 
Maſſe des Volkes gereiche, jo iſt man im Irrtum. — Man hat 


einen Staat wohl einem lebendigen Körper mit vielen Gliedern 


von Junland 


verglichen, und ſo ließe ſich wohl die Mefidenz eines Staates dem 
Herzen vergleichen, von welchen aus Leben und Wohlſein in die 


einzelnen nahen und fernen Glieder ſtrömt. Sind aber die Gtic- 
der ſehr ferne vom Herzen, fo wird das zuſtrömende Leben ſchwach 
und immer ſchwächer empfunden werden. Ein geiſtreicher Frau⸗ 
zoſe, ich glaube Dupin, hat eine Karte über den Kulturzuſtand 
Frankreichs entworfen und die größere oder geringere Aufklärung 
der verſchiedenen Departements mit helleren oder dunkleren Far⸗ 
da finden ſich 


ſüdlichen, weit von der Reſidenz entlegenen Provinzen, 


1 
ben zur Anſchauung gebracht, beſonders in 


nun, 
einzelne 
Departements, die in ganz ſchwarzer Farbe daliegen, als Zeichen 
Würde das aber wohl 
fein, wenn das ſchöne Frankreich, ſtatt des einen großen Mittel— 
punktes, zehn Mittelpunkte hätte, von denen Licht und Leden 
Wodurch iſt Deutſchland groß, als durch eine ber 
wundernswürdige Volks-Kultur, die alle Theile des Reichs gleich 
mäßig durchdrungen hat. 


einer dort herrſchenden großen Finſterniß, 


ansginge? 


Sind esd aber nicht die einzelnen Für 
ſtenſitze, von denen fie ausgeht und welche ihre Träger und Pfle. 
ger ſind? — Geſetzt, wir hätten in, Deutſchland feit Jahrhunder; 
ten nur die beiden Reſidenzſtädte Wien und Berlin, oder gar mur 
eine, da möchte ich doch chen, wie ed um die dentſche Mater 
ſtände? ja auch um einen überall verbreiteten Wohlſtand, der ut 
— Deutſchland hat über 


der Kultur Hand in Hand geht! zwan⸗ 
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zig im ganzen Reich vertheilte Unlverſitäten, und über hundert 


ebenſo verbreitete öffentliche Wibtiothefen. An Kunſtſammiungen 
und Sammlungen von Gegenſtänden aller Natarreiche gleichfalls 
eine große Zahl; deun jeder Fürſt hat daft geſorgt, dergleichen 
Schönes und Gutes in ſeine Nähe heranzuziehen. Gymnaſten 
und Schulen für Technik und Induſtrie ſind im Ueberfluß da. 
a x iſt kaum ein deutſches Dorf, das nicht feine Schule Hütte, 
Wie ſteht es aber um dleſen letzten Punkt in Frankreich! — Und 
wiederum die Menge deutſcher Theater, deren Zahl über ſiebengig 
hinausgeht und die doch auch als Träger und Beförderer hoherer 
Volksbildung keineswegs zu berachten. Der Sinn für Muſik und 
Geſang und ire Ausübung iſt in keinem Lande verbreitet, wie 
in Deutſchland, und das iſt auch etwas! — Nun denken Er 
aber an Städte wie Dresden, München, Stuttgart, Caſſel, Braun⸗ 
ſchweig, Hanover und ähnliche; denken Sie au dle großen Lebens⸗Ele⸗ 
mente die dieſe Städte in ſich felber tragen, denken Sie au dle Wirkungen, 
die von ihnen auf die benachbarten Propinzen ausgehen, und fra⸗ 
gen Sie ſich, ob das alles fein würde, wenn ſie nicht ſeit langen 
Zeiten die Sitze von Fürſten geweſen? — Frankfurt, Bremen, 
Hamdurg, Lubeck find groß und glänzend, ihre Wirkungen auf 
den Wohlſtand von Deutſchland gar nicht zu Wür⸗ 
den fie aber wohl bleiben, was ſie find, wenn fie lhre eigene 
Soupverainetät verlieren und irgend einem großen deutſchen Reich 
ald Provinzlalſtädte einverlelbt werden ſolten? — Ich habe Ur⸗ 
ſache daran zu zwelfeln.“ Geſellſchftr. 
Couſtitutioneller Verein zu Ratibor, 
Versammlung am 12 Juli e. — Sen. Spell erinnerte als 
Ordner zurörderft noch ein Mal an die in der letzten Verſamm⸗ 
lung aus dem Fragekaſten hervorgegangenen Fragen, betreffend 
das Oderblatt und die Wahl des neuen Vorſtandes; die erſte 
ſei bereits erlerigt; die andere finde ihre Beantwortung in den 
Wereinsſtatuten. Uebrigens habe der Vorſtand ſchon in feiner, 
der letzten N Verſammiung vorausgegangenen, Conferenz beſchloſſen, 
heute die Aufforderung auszusprechen, daß künftigen Mitt⸗ 
woch, den 19 d. M., ſedes Mitglied des Vereins ven 
Zeitel mit den fünf Namen der von ihm gewünſch⸗ 
ten neuen Vorſtandsmltglieder in die Verſammlung 
mitbringen ſollez er entlevige ſich hiermit dieſes Auftrags 
und erſuche die Verſaummlung, ſogleich eine Kommiſſion zu er— 
nennen, welche am 19. Abends die Prüfung und Auszählung 
ver Stümmzettel zu ubernehmen habe. Dr, Wichura beantragt 
eine Verſtärkung des Vorſtandes. Da dieſe Motion eine Abe 


berechnen. 


änderung der Statuten in ſich ſchließt, jo leiter ſte zunächſt zu 
dem allgemeinen Beſchluſſe, daß Anträge auf Abänder⸗ 
ung“ der Statuten nur unter der Bedingung, daß 
fie von wenigſtens 10 Mitgliedern unterſtützt wer⸗ 


den, zur Diskuſſion geſtellt werden ſollen. Hierauf 
wurde ſowohl der gedachte Antrag des Dr. Wichura, als auch 


der des Dr. Mehlhorn, welcher 5 Stellvertreter für den Vor— 
ſtand wollte, endlich auch der des J. R. Eſchmann, daß der 
Vorſtand ermächtigt werden ſollte, nothigenfalls ſich Mitglieder 
des Vereins zu ſubſtituiren, von der Verſammlung abgelehnt. 
Supt. Redlich macht von einem Schreiben des hieſtgen Magi⸗ 
ſtrats, worin derſelbe zu Beiträgen zur Herſtellung einer deut 
ſchen Flotte auffordert, Mittheilung, und Dr. Mehlborn empfiehlt 
dieſe Angelegenheit zu thätiger Theilnahme. J. R. Klapper 
verlieſt die dem hieſigen Vorſtande zugegangene „offene Antwort 
des ſchleſiſchen conſtitutionellen Central- und des vaterländiſchen 
Vereins zu Breslau auf den von den Abgeordneten Nees von 
Eſenbeck, Brill und Stein unterzeichneten Bericht vom 25. Juni 
10 und auf ſeinen Antrag wird beſchloſſen, der Vorſtand 
möge die Zuſtimmung des hieſigen Vereins zu der 
„offenen Antwort“ dem Breslauer Central⸗Verein 
ausſprechen. Die beiven Unter-Amendements wegen Veröffent⸗ 
lichung der Zuſtimmungs⸗Erklärung und wegen Ueberlaſſung der 
Veroffentlichung an den Ceutral -Vorſtand werden abgelehnt. 
Sup. Redlich hielt hierauf einen Vortrag über Volks⸗Souvera⸗ 
netät und ſuchte insbeſondere zu zeigen, welchen Sinn dieſes 
Wort in Hinſicht auf den gegenwärtigen Zuſtand des pieufis 
ſchen Staates haben könne; die Volks⸗Souveränttat ſei bei uns 
nicht eine ſolche, welche die Souveränerät der Krone ausſchloſſe, 
ſie ſei eine verheißene, durch die Vereinbarung der Verfaſſung 
feſtzuſtellende. O. L. G. Rath v. Tepper macht hierzu die 
Bemerkung, daß der vorige Reduer neben den zwei angeführten 
Gewalten innerhalb des Staates, der geſetzgebenden und aus- 
führenden, als eine dritte die richterliche hätte bezeichnen füllen, 
Ir, Wichura verſucht das Wort Volks⸗Sonsveranelät etymologiſch 
zu erklaren, bricht aber ſeine Rede mit dem Bemerken ab, daß 
er nicht vorbereitet ſei. Pred. Hoff ſchildert das Treiben der 
demokratiſchen Partei, beſonders in Berlin und Frankfurt a. M. 
und knüpft daran den Antrag, dem dieſſeitigen Deputirten bei 
ver veutſchen Reichsverſaumlung eine Dankadreſſe unter Beifü⸗ 
gung der Erklärung vollkommenſter Beiſtimmung des hieſigen 
conſtitutionellen Vereins zu den Beſchluͤſſen hinſichtlich des 
Reichsverweſers zugehen zu laſſen. D. b. d. Decken ſchlaͤgt ſtatt 
veſſen vor, der Reichsverſammlung einen Proteſt gegen die ſchle— 
ſiſchen Deputirten Schloͤffel und Ruge, ähnlich dem von Leipzig 
ausgegangenen, mit faſt 10000 Unterſchriften verſehenen Proteſt 
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gegen Robert Blum, zu überreichen, wozu wir eine beiondere 
Veranlaſſung darin bätten, daß eine heute hlerſelbſt ſtattfindende 
Volksverſammlung wahrſcheinlich im entgegengeſetzten Sinne einen 
Beſchluß faſſen würde. Dr. Wichura meint, da Schlöffel und 
Ruge zunächſt nicht unſere Deputirten wären, fo läge es uns 
fern, gegen dieſelben Proteſt einzulegen, es widerſtreite auch einem 
früheren Beſchluſſe, da man nämlich abgelehnt habe, die Bei: 
tritts⸗Erklärung zu der Breslauer „offenen Antwort“ zu veröf⸗ 
fentlichen, weil die betreffenden Berliner Deputirten Nees von 
Eſenbeck ꝛc. nicht die unſrigen ſeienz übrigens könne ja jeder 
in die Volksverſammlung gehen und dort eine Adreſſe in ſeinem 
Siune beantragen und zur Unterſchrift vorlegen. Pred. Hoff: 
Eg iſt nicht Jevermanns Sache, die hieſigen Volksverſammlun⸗ 
gen zu beſuchen und dort zu reden, wir haben hier unſern ganz 
angemeſſenen Ort, um unſere Erklärungen auszuſprechen. Dr, 
v. d. Decken motivirt noch ein Mal ſeinen Antrag, indem er 
darauf hinweiſt, wie die von Frankfurt a. M. nach Wien ges 
ſandte Deputation mit Beſorguiß Schleſien betreten habe, jo daß 
es angemeſſen erſcheine, eine andere Meinung über die vorherr— 
ſchende politiſche Stimmung unſerer Provinz in Frankfurt a. 
M. herbeizuführen. Nachdem O. L. G. Rath v. Tepper die 
beabſichtigte Adreſſe für unnöthig erklärt, da die gedachte De⸗ 
putation hinlängliche Beweiſe von dem Ungrunde ihrer Beſorg⸗ 
niſſe erhalten, Pred. Hof noch ein Mal erinnert, daß er ur⸗ 
ſprünglich bios ein Dankſsgungsſchreiben an den dieſſeitigen Des 
putirten beantragt habe und Domh. Heide es als eine Pflicht 
dez hieſtgen eonſtiiunonellen Vereins vargeſtellt hatte, demſelben 
theils für die erfolgreiche Vertretung unſerer Tendenzen beim 
Meichstage, theils für feine Berichte und vielfältigen Zuſendun⸗ 
gen einen Dank auszuſprechen, ſuchte Konr. Keller die verſchie⸗ 
denen Wünſche der Reduer ſo zuſammenzufaſſen, daß er eine 
Dankadreſſe an den Fürſten Lichnowsky, worin zugleich die Zu— 
ſtimmung zu den Majoritätsbeſchlüſſen der Reichsverſammlung 
und eine Mißbilligung der ſchleſiſchen Deputirten Schlöffel und 
Ruge ausgeſprochen würde, beantragte. Dieſer Antrag wurde 
mit bedeutender Majorität von der Verſammlung zum Beſchluß 


kurzer Debatte feſtgeſetzt und indem der Vorſtand aus Mangel 
an Zeit die Abfaffung des Entwurfs ablehnte, zu dieſem Behnf 
folgende Kommiſſion durch Akklamation ernannt: Aſſeſſor Kneu⸗ 
ſel, Konrek. Keller, Pred. Hoff, Aſſeſſor Lieber und Dr. v. de 
Decken. 

Hierauf theilte Domh. Heide noch ein Schreiben des Erz 
kretairs des Frankfurter Deputirten, betreffend die Verhandlun⸗ 
gen über die Wahl des Dr. Hecker in die National- Verſamm⸗ 
lung, fo wie die Bildung der dafür ernannten Kommlſſton mit 
und bezeichnete die eingegangenen Druckſachen, worunter beſon⸗ 
ders ein Bild der Paulskirche Intereſſe erregte. Sämmtlich⸗ 
Druckſachen wurden dem Vereins-Bibliothekar übergeben. 

Zum Schluß wurde die vom Vorſtande Behufs der Prü⸗ 


fung der Stimmzettel am nächſten Mittwoch ernannte Kommiſ— 


fion dekaunt gemacht. Sie beſteht aus den Vereinsmilgliedern: 
J. R. Eſchmann, Schloſſermſt. Jordan, Lieut. von Görtz, Dr, 
v. d. Decken, Sattlermſt. Albrecht. 

Schluß der Sitzung um 10 ¼ Uhr. 

Sonntag den 16. d. M. Abends 8 Uhr 
Verſammlung Behufs Berathung und Vollziehung 
einer Adreſſe an den Deputirten des Ratiborer 
Kreiſes beim deutſchen Reichstage. 

Ratibor den 13. Juli 1848. 


Der Vorſtand. 


Markt: Preis der Stadt Ratibor 

vom 13. Juli 1848 
Weizen: der Preuß. Scheffel urtlr. 16 fgr. 3 pf. bis Urklr. 26 far. 6 pf. 
Roggen: der Preuß Scheffel⸗ rtlr. 28 gr. 9 pf, bis u rtl. s for. s pf. 
Gerfte: der Preuß. Scheffel ⸗rtlr. 28 far. pf. bis rtlr. 2s far. 6 pf. 
Erbſen: der Preuß Scheffel Urtir. 7 far.is pf. bis urtir. 13 [gr. 6 pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel -rtlr. 19 fgr. zpf. bis „rtl. 24 ſgr ⸗ pf. 
Stroh: das Schock 2 rtlr. 15 fat. 
Heu: der Ceutner ⸗rtlr. 10 fgr. bis » rtlr. 1s ſar. 
Butter das Quart; 10 bis 12 für: 
Eier s — s für 1 for. 


Verlegt und redigirt unter Verautwortlichkeit der Hirtſchen Buch 
handlung in Ratibor. 


Druck von Böguner's Erben. 


erhoben; der nächſte Sonntag zur Berathung dieſer Adreſſe nach 
BAUT 


Sllyemsinse Anyelger 


. „Die große 
Zunmination mit Concert 
im Weidemaunſeben Garten. 
welche am 11. d. M. des ſchlechten 
Wetters wegen nichl tattfinden konnte iſt auf 
Sonnabend den 15. d. M. 
verlegt worden, wozu ganz ergebenſt ein⸗ 
laret F. Sprotte. 
Entrée pro Perſon 3 Sgr. 


Bei dem Dominio Pohlom unweit 
Loslau iſt für die nächſte Brennzeit 
die, mit einem ganz neuen, in Gnaden⸗ 
feld erbauten Piſtoriusſchen Brenn⸗ 
Apparate verſehene Brennerei und Mali: 
ſtall unter fehr mäßigen Bedingungen 
zu verpachten. Pachtluſtige können je⸗ 
derzeit von mir dieſelben erfragen. 


Koſch. 


Die Ziehung der 1. Klaſſe Königlich 
98. Klaſſen-Lotterie nimmt den 19. 
d. M. ihren Anfang und ſind Looſe 
zu derſelben bei dem Unterzeichneten 
vorräthig. 5 

Ratibor den 12. Juli 1848. 


F. Samoje, 


Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Zum öffentlichen Verkauf kaſſirter Ak⸗ 
ten und zwur: 
1. zum allgemeinen Gebrauch m 
zuläſſig 21½ (U 
2. zum Einſtampfen beſtimmt 11 
iſt ein Termin auf den 19. Auguſt 
d. J. Vormitags um 9 Uhr vor dem 
Oberlandesgerichts⸗»Referendarius Herrn 
Mier in unſerm Geſchäftsgebäude anbe— 
raumt worden, wozu Kaufluſtige mit dem 
Beveuten vorgelaven werden, daß der Zus 
ſchlag an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung erfolgen fol. Sämmtliche Ak: 
ten find in Pakete zu ½ ( gebunden. 
Ratibor den 29. Juni 1848. a 
Koͤnigliches Oberlandesgericht. 
gez. Mikulowski. 


In meinem Hauſe iſt der 
Oberſtock zu vermiethen. * 


S. Bruck. 


In meinem Hauſe vor dem neuen 
Thor iſt die Belletage, beſtehend aus 7 
Stuben, Küche und Zubehör, auch wenn 
es verlangt wird, mit Pferdeſtall und 
Wag enſchoppen zu vermiethen. 

Auch iſt daſelbſt eine Parterre-Woh⸗ 
nung von 2 Stuben und eine Küche, 
mit und auch ohne Möbel zu vers 
miethen. 


Mlricke Weidemann. 
Verloren!!! 

Donnerſtag am 13. d. iſt eine Brieftaſche 
von grünem Saffian auf der Neuen⸗ 
Straße verloren gegangen, in welcher ein 
werthvoller Ring enthalten iſt. Der ehr⸗ 
liche Finder wird erſucht, dieſelbe in der 
Red. dieſes Bl. gegen eine Belohnung 
abzugeben. 


Bei dem Domimium Lubowitz ſollen die 
Kühe, und zwar 32 Stuck baldigſt ver— 
pachtet werden. Pachtlußige können ſich 
daſelbſt jederzeit melden. 


Weiße Waſch⸗ u. Wildleder⸗ 
handſchuh für Offiziere u. Schützen 
empſing in guter Qualitat und großer 
Auswahl. 

Ratibor den 14. Juni 1848. 


L. Schweiger. 
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Dachſchiefer ⸗ Verkauf. N 


Die Schieferbruch⸗Regie Dürſten hof, k. k. Schleſien, Troppauer Kreiſes, macht 


bekannt: daß ihre vorzüglich dauerhaften und ſchönen 


fegten Preiſen verkauft werden: 


Dachſteine zu folgenden feſtge— 


Die Wiener Quadratklafter 1, Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kle 
in Conventions-Münze Den fl kr. i kr. 
Quadratſteine 7 zöllige 0 . 1—- —32 — 26 — 16 
8 do. 3 . 16 — 38 — 29 — 20 
9 do. d . 112 — 41 — 33 — 24 
10 do. 5 N 118 — 46 — 36 — 28 
12 do. 0 . 124 — 48 — 10 — 32 
15 do. 8 . 130 — 54 — 4 — 36 
Klafterſchuppen 5% do. © — — — 30 — 24 — 16 
6/½ do. 0 s l 
Schockſchuppen per Schock C . — 10 — 8-06 -— 
Abnehmer von 1000 und mehr Quadratklaftern erhalten 3% Nachlaß, oder um 
ſo viel Schiefer mehr. 
Auch lagert ein Vorrath von Pflaſterſteinen verſchiedener Größe. 
Beſtellungen und Anfragen wollen adreſſirt werden: 
An die Schieferbruch-Regie Duͤrſtenhof zu Sieghermersdorf in k. k. 


Schleſien, Troppauer Kreis, per Poſt Dorfteſchen. 


Es zirkulirt bier das abſcheulich ver⸗ 
dächtigende Gerücht, der Herr Poſtmeiſter 
Renouard de Viville ſei vor Kurzem 2 
mal als Denunciant gegen die Locomo⸗ 

tive aufgetreten, um ſolche zur Stempel: 
Strafe zu ziehen. Da es einem ſo be⸗ 
kannten Ehrenmanne und Stadt⸗ 
verordneten nicht zuzumuthen iſt, ſich 
ſolche Verdienſte beizulegen, und ich es 
andererſeits für meine Pflicht anſehe, ſol⸗ 
cher häßlichen Verläumdung entgegenzu⸗ 
treten, ſo fordere ich die Redaction der 
Locomotive freundäichit auf, über dieſe 
Frage öffentlich zu berichten und gebe dem 
Herrn Renouard de Viville Gelegenheit, 
die hoffentlich lügenhafte Verunglimpfung 
ſeines Namens zurückzuweiſen. 


R 
Juwelier. 


Im Keilſchen Garten 
Sonntag den 16. Juli Nachulttag 
Tyroler Uational- Konzert 
gegeben von den hier anweſenden 
Oeſterreichiſchen Alpenſaͤngern u. 
Zitherſpielern 
Franz Jechinger mit Frau und H. Beinlich. 
Anfang 4 Uhr. 

Enter à Perſon 2 ½ . 
Kinder 1 n 


Hierzu eine Beilage. 


In meinem Kaufe ſchräg über der Ha⸗ 
berkurnſchen Oelmühle iſt vom 1. Okto⸗ 
ber ab eine helle, große Stube zu vers 
miethen und das Nähere bei mir zu er⸗ 
fahren. 


J. Grenzberger. 


Weidemanns⸗Garten. 


Sonntag den 16. Juli. 
Viertes Abonnement⸗Konzert 
Anfang 4 Ubr. 


I 


Neue Engl. Matjes-Heeringe 


empfiehlt 
L. Schleſinger jun. 


— 


In meinem Haufe Oderſtraße Nu, 137 
iſt ein Verkaufs⸗Gewolbe nebſt Wohnung 
im 1. Stocke zu vermieten und ſofort zu 
beziehen. 

Ratibor den 8. Juli 1848. 


S. Gut , 
Glashaus ler. 


r . . ͤ —— 


Er) 


Srfra- Blalt zum Illgem. 


Ratibor, Sonnabend den 15. Juli 


Ilnzeiger. 


1848. 


Cages Ereigniſſe in Berlin. 
Wochenbericht von 6. bis 12. Juli. 
Die verfloſſene Woche war ohne ein bedeutendes politiſches 
Ereigniß, obwohl der Kampf der Parteien auf dem Felde der 


Rede und der freien Preſſe nicht ausgeſetzt worden iſt. Der 
Magiſtrat hatte, ohne die Bürger- und Landwehr weiter zu be 


fragen, bei dem Kriegsminiſterio den Antrag geſtellt, neue Trup— 
pen nach der nächſten Umgebung der Stadt, angeblich zur Ber 
aufſichtigung der Erdarbeiter, zu verlegen. Das Minifterium 
ging darauf inſoweit ein, als ch die Verlegung der Truppen in 
Stadt befahl, um durch Benutzung der leerſtehenden Kaſernen die 
Koſten der Kankonnirung auf den Dörfern zu erſparen. So 
rückten in dieſen Tagen 2 Bataillone des 12. Infanterie⸗Regimts., 
deſſen andere beiden Bat. am 18. und 19. März hier gekämpft, 
und die 


ein. Die Bürgerwehr 


dieſe vom Magiſtrat beliebte 


und ein Huſaren-Regmk. hier 
meiſten Vereine proteſtirten gegen. 
Maßregel und haben denſelben für alles daraus Hervorgehende 
verantwortlich gemacht. — Beim Einzuge der beiden Infanterie— 
Bataillone (am 8.) waren große Volksmaſſen vor den Kaſernen 
Eine Bürgerwache in der Kaſerne des Franz-Regi— 
mented, aus ſechs Mann beſtehend, 


den Einzug zu verſagen, indem ſie die Thür verſchloß, und ver— 


derſammelt. 
ſuchte dem einen Bataillon 
rammelte. Die Soldaten hoben endlich ein Fenſter aus, fliegen 


ein und öffneten die Thür. — 


Ueber den Geift ded Militairs ſprechen die nachfolgenden 
Mitthenungen. In Potsdam weigerte ſich eine Compagnie Kriegs: 
Reſerviſten, der Ordre zum ſofortigen Weitermarſch — die Leute 
waren ſo eben in der größten Hitze aus Fahrland eingerückt — 
Folge zu leiſten und begehrte zuvor eine Stunde Ruhe. Ein 
Regiment wurde herbeigeholt, die Renitenten zu entwaffnen. Nun 
verweigerte die Compagnie die Herausgabe der Gewehre und eine 
zweite Compagnie ſchloß ſich ihr an. Das herbeigcholte Regi⸗ 
ment begleitete endlich beide Compagnien zum Thore hinaus. — 
Aehnliche Auftritte haben zwiſchen den Gemeinen und den Offtzie⸗ 


ren des Reſerviſten-Jäger⸗Bat., ſowie zwiſchen dieſem und den 
Garden ſtattgefunden. — Einem Schützen der 3. Comp. in Pots 
dam, welcher bis Ende Juni dem v. d. Tannſchen Freicorps in 
Schleswig-Holſtein angehört und von der dortigen Regierung e 
nen ſehr ehrenvollen A bſchied mit dem zur Auszeichnung der Frei— 
willigen beſtimmten Orden erhalten hatte, iſt der letztere neulich 
in Gegenwart der Offiziere durch den Capitaine d’armes mit 
den Worten: „Sie dürfen hier ſolchen Dreck nicht tragen!“ her— 
untergeriſſen worden. — Ferner wurde den Reſeviſten ben Ab- 
marſch einer Abtheilung nach Neuendorf die alten Kr iegbar— 
tikel borgeleſen. — 

| Zur Abhülfe der Noth der kleinen Gewerbtreibenden haben 
In 2 Bezir⸗ 
ten werden von den Mitgliedern dem Vereine Darlehen zu 4% 
gemacht, welche der Verein wieder zu 5% Zinsen ausleiht. — 


ſich hier zahlreiche Unterſtützungs-Vereine gebildet. 


Der große Handwerker- Verein (Johannisſtr. 4.) zählte im 
Jahre 1844 3873 Mitglieder, darunter 100 Meiſter die übrigen 
waren Geſellen: Ende 1847 dagegen hatte er 19566 Mitglieder 
(185 Meiſter darunter) und iſt noch immer im Wachſen be⸗ 
griffen. 

Die demokratiſche Partei der National-Verſammlung (die 
ſ. g. Linke) hat einen zweiten Bericht an ihre Committenten 
veröffentlicht. Er beginnt mit dem Auftreten des neuen Miniſte— 
riumö und theilt das Weſentliche aus dem Programm des Cab’ 
dann fügt der Bericht hinzu: Ueber das Verhältniß 
zwiſchen der Kirche und Schule, über die Finanzlage, 


nets mit; 
über die 
Umgeſtaltung des Heerweſend und bie auswärkige Politik enthal⸗ 
ten die Grundſätze nicht ein Wort, obwohl died doch Fragen find, 
welche mit der Neugeſtaltung unſerer inneren Verhältniſſe auf dad 
engſte zufammenhängen und namentlich eine wahrheitsgetreue 
Darſtellung der auswärtigen Nolitik ein weſentlicher Hebel zur 
Wiederherſtellung des Vertrauens geweſen wäre.“ An der dem 
Programm hinzugefügten Erklärung des Miniſter⸗Präſidenten ver⸗ 
mißt der Bericht die „breiteſte“ Grundlage, anſtatt welcher Herr 
v. Auerswald die eifrigſte Bemühung zur Vereinbarung der Ver⸗ 
faſſung „auf genügender Grundlage“ mitzuwirken verspricht. 


„Dieſe Grundſätze des neuen Minifteriums, — fährt der Bericht 
fort, — welches ſich das der That nennt, unterſcheiden ſich beſonders 
durch drei Punkte von denen des früheren, des Miniſterums des 


Ueberganges: durch, die volksthümlichere Baſis der erſteren Kam⸗ 8 


mer, — durch die Anerkennung) der Revolution, welche die ſtaat— 
lichen Verhaͤltniſſe nicht diugeſtürzt, die conſtitutionelle Freiheit be 
gruͤndet und das Recht zur Geltung gebracht hat, — und durch 
die genügende Grundlage der Vereinbarung über die Verfaſſung. 

Wag den erſten Punkt betrifft, fo enthält er, abgeſehen da⸗ 
von, daß unſerer Meinung nach jede erſte Kammer entweder der 
Volksſonverainctät widerſpricht und eine Art von neuem Adel ein— 
führt, oder völlig überflüſſig iſt — 
die Art der Zuſammenſetzung dieſer Kammer, mitym auch Feine 


gar keine Beſtimmung über 


Merkmale, wonach ſich beurtheilen ließe, ob das neur Miniſterium 
ſich für die erſte oder zweite Wirkungsweiſe der erſten Kammer, 
wie ſie eben bezeichnet worden, entſcheidet. Auf das Widerſpre⸗ 
chende ink dem zweiten Punkte iſt nicht nöthig aufmerkſaun zu mas 
chen, da eben eine Revolution, welche die ſtaatlichen Verhältniſſe 
nicht umſtürzt, und das Recht — natürlich das alte, denn ein 
neues Fbeſteht noch nicht — zur Geltung bringt, keine Revolution, 
und die Anerkennung einer Revolution unter ſolchen Bedingungen, 
nicht anders, wie eine Verleugnung derſelben iſt“ ze. Der Be⸗ 
richt führt fort, die Beſchlüſſe, welche die Partei durchgeſetzi, 
aufzuführen und die Interpellationen zu erwähnen, deren 
Necht „ein Schwert und Schild der Volksrechte“, was durchaus 
nicht zu vernachläßigen fei, genannt wird. — 

Am 8. war bei den Zelten eine große Volksverſammlung, 
in welcher über den underantwortlichen Reichsverweſer geſprochen 
wurde. zug darauf "Dia eine polizeiliche an u 
müſſen und die Anordner ꝛc. im Unterlaſſungsfalle in eine Geld⸗ 
ſtrafe von 5—50 Athlr. oder verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe 
genommen werden ſollen. Noch an demſelben Abend fand eine 
von den demokratiſchen Clubs veranſtaltete Volksverſammlung vor 
den Zelten ſtatt. 

Der Poſtſekretair Hain iſt wegen feiner Beteiligung an 
demokratiſchen Beſtrebungen in Unterſuchung gezogen. Sein 
Inquirent machte ihm bemerklich, es komme ihm als Diener des 
Königs, nicht zu, Rechte des Volkes zu vertreten. — 

Es hat ſich herausgeſtellt, daß die drei Männer in grünen 


Blouſen, welche bei Erſtürmung des Zeughauſes zuerſt ſauf das 
Volk geſchoſſen haben, drei hieſige Büchſenmacher ſind. Sie ſind 
vom Staatd⸗Anwalt in Anklagezuſtand geſetzt. — 

Der Entwurf eines Geſetzes über Bürgerwehr iſt vom 
Minifterio der National⸗Verſammlung vorgelegt. Freie Wahl der 
Führer bis zum Vataulonschef, Anſchaffung- der Waffen, Unifors 
men und Abzeichen Seitens der Wehrmänner, das Recht ded Kö— 
nigs, die Bürgerwehr auf 6 Monate aufzulöfen ꝛc. find bemer⸗ 
kenswerthe Beſtimmungen deſſelben. N f * 

Die Kommiſſton zum Entwurf der Verfaſſung hat den Be— 
ſchluß gefaßt, die Schule nicht zur Staatsangelegenheit zu machen. 
Die dem Lehrerſtaude angehörigen Mitglieder der National-Ver⸗ 
ſammlung find mit tüchtigen Männern vom Fach (Dieſterweg, 
Kapp aus Hamm c.) zuſammengetreten, um dieſe Angelegenheit 
zu berathen. Man kam zu dem Reſultat, daß die zur Beſtreitung 
des Unterrichtsbedürfniſſes erforderlichen Mittel der Annahme des 
Vorſchlagedn, das Schulweſen zur Staatsſache zu machen, nicht 
entgegenſtehen könne. Die Kommiſſion hatte den Koſtenaufwand 
auf 48 Millionen angenommen. Die von der Verſammlung an⸗ 
geſtellten Berechnungen haben ergeben, daß jene Annahme über⸗ 
trieben iſt. — 

Die National⸗Verſammlung hielt am 7. 11. und 12. 
Plenarſitzungen. 


Illux 
Der Abgeordnete Grebel ſtellte am 7. den Wn- 
trag: den Finanzminiſter zu erſuchen, über die Verwaltung der 
Finanzen und des Staatsſchatzes vom Jahre 1840 an die Ein- 
ſicht der Bücher und Akten zu geſtatten und Behufs der Bericht— 
erftattung eine Kommiſſion von 8 Mitgliedern niederzuſetzen, — 
wozu Pariſius das Amendement bringt; der Finanzmmiſter wolle 
binnen ſpäteſtens 14 Tagen über denſelben Gegenſtand der Ver— 
ſammlung Vorlagen machen, zu deren Prüfung die Verſammlung 
eine Kommiſſion von 16 Mitgliedern niederſetzen ſolle. Das 
Amendement wurde faſt einſtimmig angenommen. 

Als geſtern der Kammer zwei Königliche Botſchaften, betref⸗ 
fend die Zwangsanlethe, Aufhebung der Klaſſenſteuer und Ermä— 
ßigung des Zeitungsſtempels, ſo wie die in Betr. 
lichen Aufhebung verſchiedener Feudallaſten mitgetheilt waren, 
ſpricht fi der Finanzminiſter (Hanſemann) des Weiteren über 
die Finanzlage aud. Danach würde der Ausfall an Steuern x. 
in dieſem Jahre etwa 8 Millionen Thaler, die Mehrausgabe 
22%, Hlhion, darunter 10 Million für das Heer, betragen. 
In Hinſicht der Zwangsanteihe will die Regierung nur ſolche 
Staatsbürger heranziehen, weiche 4000 Rthlr. Vermögen oder 


der unentgeld— 


400 Ahle. Einkommen haben uud iſt die Scala dann von ½ 
big 2¾; die direkten Steuern ſollen an Stelle der indirekten 
treten, die Domamen- und Forſtverwaltung ſoll vereinfacht, die 
Furſten beibehalten werden, die Domainen jedoch, womöglich in 
kleine Parzellen vertheilt, durch Verkauf in die Bewirthſchaftung 
fleier Elgenthümer übergehen. Die Seehandlung könne wegen 
der großen Arbeiterzahl, die ſie beſchaftige, nicht ſofort aufgehoben 
werden, obgleich ihr Betrieb den alten Satz beweiſe, daß der 
Staat nicht mit der Privatinduſtrie concurriren ſolle. Die Staats⸗ 
ſchulden betrugen 1820 247 Millionen; bis 1847 waren 80 
Millionen getilgt und jetzt hat Preußen 128 Millionen Schulden; 
dieſen Werth repräſentirten allein die Forſten. Der Finauzmini⸗ 
ſter ſchließt ſeine Rede mit den Worten: „Wir ſind alſo in die 
neue Zeit übergegangen mit einem guten Finanzzuſtande. Die 
alte Verwaltung hat uns die Mittel für die neuen Zuſtände Hinz 
terlaſſen. Der Genius des Volkes wird auch die gegenwärtigen 
Schwierigkeiten überwinden. —“ 


(Schluß des Berichtes 2 Uhr Nachm. am 12. Juli c.) 


(Eingefandt ) 
1 
(Aus einem Briefe aus Prag vom 29. Juni.) 


— — Der Gang über die Bruͤcke, fonft der Spaziergang der 
ſchönen Welt 
ſchen, die hinüber müſſen; die wundervolle Ausſicht, — fie iſt 


letzt ift es ein aͤngſtlicher Lauf von den Men⸗ 


verdeckt durch die Reihe von Jaͤgern, welche zu beiden Seiten 
auf dem Geländer ſitzen und mit ſcharfem Auge jeden Voru— 
bergehenden firiren. — Dad Gedränge der prachtvollen Karoſſen, 
der glänzenden Fiacker, ed hat den Laſtwagen Platz gemacht, 
welche fürs Militär zufahren und nur ſchwer durchkommen, denn 
die neue Pflaſterung iſt elend. Die dreifache Beſetzung mit Ka⸗ 
nonen ſperrt die Paſſage der breiten Brücke auf unangenehme 
Weiſe. Konnnt man über die Hälfte des Weges, ſo ſieht der 
Altſtädter Brückenthurm mit ausgeſteckter weißer Fahne düſter 
grollend herüber; die ſchauerliche Brandſtätte der ungeheuern 
Mühlen, worin um eine halbe Million Mehl und Getreide ver— 
brannte, verbreitet einen erſtickenden Geruch; alle Fenſter der herr— 
lichen Gebäude am Quai und des Koloredo-Palaſtes find aus⸗ 
geſchoſſenzund ausgebrannt; das freundliche Kreuzherrnſchloß, es 
klebt jetzt voll Handwerker, welche eilig bemüht find, die gräuli⸗ 


chen Löcher zu ſtopfen, welche die Kartätſchen geſchlagen haben. 
— Ach, kann man den Jammer in der Höhe nicht mehr anſehen, 
und ſchlügt den Blick zu Boden, da wird man erſt demüthig! — 
Wo iſt bas ſchöne reine Straßenpflaſter, das meine Freude und mein 
Stolz war, — wo ſind die Fröhlichen hin, Die zum Vergnügen 
die Gaſſen durchgingen? — jetzt watet man im Staub mit Glas⸗ 
ſcherben vermiſcht; die eilige Pflaſterung iſt ganz ohne Ordnung; 
die ſonſt jeden Tag die ſorgfältig geſprengten Gaſſen fegten, daß 
die Quadern wie gewaſchen glänzten, — ſie ſind verſchwunden; 
die ſchönen Frauen — ſie ſind fort oder ſitzen auf der Burg, 
wo es jo voll iſt, daß fie auf den Gängen je zu Zweien, auf 
einer Matratze übernachten; — Die wahrlich ſchönen Mädchen— 
köpfe, welche die Fenſter der belebten Gaſſen ſchmückten, find 
bleich geworden, und das Fenſter iſt ein verrufener Ort, für fetzt 
noch ganz zwecklos — denn ſämmtliche Glaſer und Tischler rei— 
chen nicht aus; — die wundervollen Blumen der Balkons — 


heruntergeworfen, zertreten, — die Geländer ubgeriſſen zu Bars 


ricaden. — Am Ringe ſtanden vor der Hauptwache wunderſchöne 
Linden in Blüthe, — dieſe waren die erſten Opfer zu dem wahn⸗ 


ſinnigen Verbaue; — darauf folgte das halbe Pflaſter der Stadt; 
endlich was an Bauholz und Faßwerk zu finden war, zuletzt die 
theuerſten Möbel, ſelbſt Flügel! — — Gott hatte ihren Ver⸗ 
ſtand verwirrt wie beim Thurmbau Vabilons; ſie kämpften, mor⸗ 
deten und wütheten, und — wußten nicht, warum? — Erſt 
den fünften Tag, als ſie aufgeklärt wurden, es fei eine Verſchwö⸗ 
rung der Hauptgrund, warfen die Studenten ihre Waffen weg 
mit dem Schwure keine mehr zu berühren. Die leicht zu lenken— 
den Prolctarier zogen weinend ab, als ihnen die Geueralabſolution 
mit der Monſtranz gegeben wurde, und die tapfern Bürger Eros 
chen dann aus den Kellern, zerwarfen die verlaſſenen Barricaden 
und beſahen den Schaden ſich am Kopfe kratzend, der früher 
nicht klug genug war, einzuſehen daß ihr Kaiſer ihnen das Mi— 
litär nicht als Feinde geſendek. — Leſet Ihr von begangenen 
Schandthaten des Militärs, fo laßt Euch berichten, daß Wüthriche 
die Kleidung gemordeter Grenadire augezogen, und ſo gemordet, 
geraubt und Gräßliches begangen haben. — Ja, es haben auch 
die Soldaten gewüthet; — aber bedenkt man den Hohn, den fie 
ſeit Monden ertragen mußten, fo ift es kein Wunder, daß fie ihren 
Offtziers den Gehorſam verſagten. Uebrigens iſt mil einer Milde 
gegen die Empörer verfahren worden, die man wohl meiſt der 


ſanften Fürſtin Windiſchgrätz zu danken hat. Ihr liebevoller 
Geiſt umſchwebte mit milder Mahnung den kyrannifchen Gatten, 


ſo lange als möglich zu zögern mit Anwendung der härteſten 
Maaßregeln, ſonſt würde es als Rache gelten für den an ihr 
begangenen Meuchelmord, für den zum Krüpel geſchoſſenen Sohn. 
— Der als unbändig allgemein gekannte Mann, der 
mandant feine Soldaten in Extaſe bringt, hat nur eine einzige 
Brand bombe in die Stadt geſendet; die andern waren mit Sand 
gefüllt und — erreichten ihren Zweck. Die trefflich 
Kanontere ſollten die Mühlen niederbrennen, und ein Schuß hat 
5 bewirkt. Die Stadt wollte fie boriged Jahr kaufen, um den 
Quai zu erweitern; die Beſitzer verweigerten aber den Verkauf; 
— jetzt iſt zweierlei mit einem Wurfe erlangt: fie machten den 
Schrecken für die Stadt und find ſelbſt verfügt, um — einſt! — 
einer Verſchönerung Platz zu machen. — In den Zeitungen ſind 
koloſſale Lügen zu leſen; fo z. B., daß aus der Teinkirche nichts 
entwendet worden, daß Verheerungen an den Gebäuden nicht vor⸗ 


eingelibten 


gekommen. — — 
Den 9. Juli. 

— — Merkwürdig iſt jetzt ein Spaziergang. 
herrlichen Gärte die man ſonſt beſuchen durfte, ſind geſchloſſen, 
und außer dem Thore darf man nur bis acht Uhr bleiben. Ich 
wundere ganz gemüthlich mit meinem Häuflein Kinder aus, trete 
an den nächſten Offizier bei einem beſetzten Gartenthore und bitte 
um Einlaß. Dann ich hinein, Mus 
men und Bäumen auch die heilloſe Soldatenwirthſchaft ſehen: und 
doch bleibt nichts anderes übrig, denn 40,000 Mann — ſage 
vierzigtauſend Mann — ſchnappen uns die gute Luft auf den 
Höhen weg und verbeſten alle Winkel. In den freundlichen ſchö— 
nen Anlagen des Volksgartens innerhalb der Thore ſind die Back— 
öfen erbaut, und unter ungeheuren Zelten wird das Brod aufge— 
ſchichtt. O, welch ein Jammer, hier durchzugehen! — wo ift 
nur eine Spur deb friſchen Raſens der auf den Plätzen das 
Auge erquicktt; die üppigen Bäume, ſeltenen Sträucher, — ſie 
ſind abgehauen, theils zum Brennen, theils zu Zelten in den er— 
ſten Sturmtagen, ehe die ganze Bagage nachkam. — Jede Bank 
— beſetzt mit Soldaten, die ihre Kleidung, Waffen ꝛc. putzen. 
Bald darauf kommt man in das Lager der Kaballerie. 
ſieht es erſt bunt aus. 


kann muß aber nebſt 


Hier 
Da ſtehen in langen Reihen Pferd an 


als Kunz, 


Alle die 


Pferd, und die Manſchaft liegt daneben oder darunter. Mill 
man darüber hinwegſehen, föft das Auge überau auf Kanonen, 
welche mit geſtrecktem Halſe bereit find, jeden Augeublick 15 
Grüße zu ſenden, wovor Fenſterſcheiben platzen und Haͤuſer zu⸗ 
ſammenſtürzen. — So manches bittere Andenken wird bleiben 
ſelbſt wenn kein weiterer Sturm nachkounut! — — 


Aus Berlin. 
Unſere Verfaſſung iſt noch immer in ein egyptiſches Dun— 
kel gehüllt, und wir wiſſen noch immer nicht, auf welchem 


breiten Wege und zu welcher Spitze ſie ſich erheben Wan Wir 
haben keine Aufruhrgeſetze wir haben kein 


Prefſgeſetz. 


Hier gerade in der entfeſſelten Preſſe, die uns die geiſlige 
Freiheit gegeben, liegt auch der Sturz der Freiheit. Unfere 
Straßenliteratur wuchert mit ihrem Giftbrode ungeſtört fort. 
Daß hier die Regierung nicht den Muth hatte, eine geſetzliche 
Schranke zu ziehen, hat für den Frieden der Stadt die traurigſten Fol— 
gen gehabt; ſelbſt in den Freiſtaaten ſtehen dergleichen Plaka⸗ 
te unter geſetzlicher Aufſicht oder unter Verantwortung des 
Druckers. Bei uns iſt dies aber nicht; der Drucker iſt nicht 
genannt; und der feige Verfaſſer verbirgt ſtch unter den allge⸗ 
meinen Namen: „Ein Bürger,” „ein Mann aus dem Volke“, 
„ein Freund der Arbeiter“ u. f. w. Sonſt ſtanden ſchwere 
Strafen darauf, die Straßen zu verunreinigen, fetzt werden fie 
ſtündlich durch Pamphlete beſchmutzt. Ein einziger Schächer far 
bricirt vielleicht in einer Stunde ein Duzend folder Giftſprü⸗ 
hender Plakate, denn die Rotte dieſer Unruhſtifter iſt nur 
klein, ſie beläuft ſich vielleicht nur auf 8 Perſonen, aber diese 
Kinder der Finſterniß verſtehen ihr ehrſames Handwerk, ihnen 
iſt keine Lüge zu ſchwarz, keine Verleumdung zu fündhaft, wenn 
fie nur zum Ziele führt. Unter die ſen Herrn iſt nicht einer, 
der ſich durch Geiſtesgaben oder Talent auszeichnete; es ſind 
gewohnlich Alltagsmenſchen, von denen 13 auf ein Duzend ge— 
hen. Aber ſo lange ſte ungeſtraft lügen, ungeftraft Läftern kön“ 
nen, wird der Friede uns nicht wiederkehren und die Freiheit 
entheiligt bleiben. 


(W. Ztſchft.) 


